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Unser neuer Roman:
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1.

Landjäger Erismann wollte sich eben zu einem Schlum-
rnerstündchen aufs Sofa hinlegen, als das Telephon schrillte.
I rotzdem er sich von einem längeren Streifzug per Velo
müde und schläfrig fühlte, war er augenblicklich am Appa-
rat und hob den Hörer ah, indem er leicht verärgert den Kopf
schüttelte,

„VVer ist da fragte er ziemlich schroff, zog aber gleich
den Nacken ein und beugte sich stark vornüber, womit, er
verriet, dass er etwas deutlicher hören wollte. Die Stimme
mi Hörer gab sich sehr laut und aufgeregt, so dass er die
Muschel ein wenig vom Ohr weghalten musste. Dann sagte
er: „Das ist eine sehr ungeschickte Sache. Ich komme.
Lassen Sie unterdessen alles, wie es ist. Nichts anrühren
verstanden !"

Erismann langte nach Mütze und Pistole. Jede Miidig-keil war verflogen. Die Pflicht rief.
Die I flieht war es auch, die ihm eigentlich verbot,überrascht zu sein. Dennoch war er es. Aber das lag wohl

n» dem besonderen Umstand, dass es sich jemand an einem
schonen, sonnigen Oktobertag einfallen liess, sich einen

huss m den Leih zu jagen und der Welt Ade zu sagen.''-'" Polizist ist auf dem Lande eine Art Mädchen füralles. IN,cht nur, wenn ein Verbrechen geschieht oder ein
schwerer Unfall, nein, auch wenn ein Hausbesitzer und ein

îeter oder irgend zwei böse Manier aneinander geraten,rutt man ihn; ja sogar, wenn nur ein Kind dem andern auf
(lern Weg aus der Käserei die Milch verschüttet. Wo immer
etwas passiert, was man einem lieben Mitmenschen in die
' °

|.
"^hieben kann, muss er zur Stelle sein. Sonst wäre ernämlich kein richtiger Landjäger.

Nun, dieser Fall schien aber ordentlich aus dem Rahmen
zu fallen. Sofortiges Erscheinen am Tatort war unumgäng-

lieh. Das Velo stand noch hinter der Treppe, die aussen am
Haus hinabführte. Mit einer Leichtigkeit, die seinen Jahren
kaum angemessen war, schwang sich der Polizist auf den
Sattel und radelte die Dorfstrasse entlang dem breit da-
liegenden Gehöft des Bauern Neeser zu. Das Fahrrad stellte
er unter den mächtigen Nussbaum, der das halbe Hausdach
überschattete. Dann wischte er sich mit dem Handrücken
ein paar Schweisstropfen von der Stirn und ging mit leicht
eingezogenem Nacken auf das Haus zu.

Unter dem weitausladenden Dach der Stallung herrschte
erregte Bewegung. Neben der offenstehenden Jauchegrube
lag der Körper eines Mannes ausgestreckt, mit dem Gesicht
zur Erde. Der Lauf der Flinte war vom Körper der Leiche
verdeckt, nur der Kolben ragte hervor.

„Tot?" fragte Erismann, ohne zu grüssen.
Die Leute fuhren bei der barschen Frage zusammen.

Das Kommen des Polizisten hatte nur die Bäuerin bemerkt,
die händeringend hin und her gelaufen war und nun stehen-
blieb.

Erismann bückte sich und zog die Waffe hervor. Im
selben Augenblick sah er ein, dass er einen unverzeihlichen
Fehler begangen hatte. Er hätte den Schaft mit einem Tuch
umwickeln und bis zur Aufnahme der Fingerabdrücke durch
das Bezirksamt vor jeder weitern Berührung bewahren
sollen. Vielleicht hätten sich noch die Spuren anderer Hände
als diejenigen Neesers und des Onkels auf dem Flintenschaft
gefunden. Aber jetzt war es zu spät, und er hatte sich durch
seine unbedachte Handlungsweise möglicherweise ein böses
Hindernis selber in den Weg gelegt.

Erismann machte eine unwillige Schulterbewegung.
Unmöglich, stets an alles zu denken, redete er sich ein.
Schliesslich bin ich ein einfacher Landjäger und kein gross-
städtischer Kriminalkommissar. Einen Vorwurf wird man
mir deswegen kaum machen, eher meinen Verdacht als

Altersfrage des Bernschuh — eines Nicht-
Historikers, sog. Nichtwisser. Die zährin-
gische Hofstätteneinteilung von 1191 ist
wohl der vollgültige Beweis für die Ur-
sprünglichkeit und das Herkommen des
Bernschuh.

Die Brückenbreite betreffend sei noch
Kurz erwähnt, dass das frühere Nägelis-
gassli bei der Stadtmauer knapp 2 m breit
war, später 3 m und heute 8,5 m (Fest-
Stellung durch Grabung im Juni 1944). Die
Klosterbrückenbreite von 2,05 m war also
dem Stadtmauerdurchlass angemessen.

Am 28. 12. 45 erfolgte die endgültige
i

stiegung ^er Humbertusbrücke im Stadt-
Plan mit der Aufdeckung des westseitigen
Fundamentes in einer Baugrube bis zu
°,5 m unter Platzboden, nahe am Korn-
«ausdurchgang, gemäss Planbild. Hier
wurde beim Bau des Kornhauses die Unter-
mauerung des Brückenkopfes stark in Mit-
eidensohaft gezogen und praktisch ausge-
beutet. Die südseitige intakte Quaderstein-
inie ist genau auf das am Statthaltergäss-

chen gelegene Widerlager ausgerichtet. Die
Mauerung ist von derselben, vorbeschrie-

benen Beschaffenheit. Die feinkörnigen
Tuffsteinblöcke sind von beträchtlicher
Grösse. Der gelbliche Sandstein stammt aus
dem ersten Berner Steinbruch am Aargauer-
stalden. Das in der Baugrube ausgehobene
Material war bis in die grösste Tiefe locker
und feucht. Wohl deshalb, weil der dortige
Stadtgraben sine natürliche Querschlucht
mit eingerutschten Moränehalden eines eis-
zeitlichen Aiarelaufs gewesen ist. In dersel-
ben Baugrube kamen auch Fragmente einer
Grabenstützmauer zum Vorschein.

Schon bei früheren Grabungen ist die
nunmehr verstümmelte Untergrundbrücke
mehrmals angeschnitten, unterfahren oder
durchschlagen worden, ohne dass man sich
darüber klar geworden, von ihr Notiz ge-
nommen oder sie im Stadtplan fixiert hätte.

Das Historische Museum, der Historische
Verein und die Stadtbibliothek interessieren
sich bsruflicherweise für Altmauer- und
Münzfunde, das Naturhistorische Museum
für Felsaufdeckungen und Knochenfunde.
Die archäologische Untersuchung von Aus-
grabungen können uns noch neue Auskünfte
über den ältesten Abschnitt unserer Stadt-

geschichte bringen, über den sich die
schriftlichen Quellen fast völlig ausschwei-
gen.

*
Es ist klar, dass die mittelalterliche Fuss-

gängerbrücke nicht als Stadtidyll belassen
werden konnte. Die GrabenzuschUttung liess
sich nicht vermeiden oder umgehen. Das
Verschwindenlassen der schönsten Brücke
war kein sündhafter Eingriff in das Stadt-
bild, sondern eine topographische Gegeben-
heit und so zeitgemäss notwendig wie das
Verschwinden der glten Zugbrücken vor den
Toren.

Der die Altstadt von der Neuenstadt tren-
nende tiefe Graben hatte zurzeit der Aus-
füllung längst seine fortifikatorische Bedeu-
tung verloren. Die Beseitigung der Graben-
gürtel beim Zeitglocken, beim Käfigtorund am Christoffelturm diente der organi-
sehen Entwicklung und Ausdehnung der
Altstadt.

Freuen wollen wir uns, dass die Seele de"
befreiten Plätze, an Stelle der früheren Grä-
ben, unversehrt und ungefährdet im Stadt-
bild weiterlebt. Fritz Maurer

Einser never vornan:
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i.
Dandjäger Drismann wollte «ick eken xu eine... 8c:KIum-

merstündcken n,à ^oka kinlegen, al« da« 'l'clepkon «ekrillte.
I roìxdem er «ick von einem längeren 8trvikxug per Velo
müde und «vkläkrig kükite, war er augenklicklick am ^ppa-
rat und kok den Hörer ak, indem er leicki verärgert den Donk
«eküi leite.

„VVer i«i da?" fragte er xiemliek «ckrokk, xog ober gleick
U6N Xîìt'Iv^lì oio und vorrnikor, womit, or
verriet, da«« er etwa« deutlickvr kören wollte. Die stimme
m. Hörer gal, «iek ^^>dr aukgeregt, «o da«« er die
.lusckcl ein wenig von, OKr wegl.alten mussl.e. l)»nn ssgte
er^ ,,Da« i«l eine «ekr unge«ckickle l>acke. Ick kon.n.e.
la.««vn !ke unlercie««en alle«, wie e« ixt, ?kckt« anrükren
verstanden!"

Dr.«n,«nn langle nack Vlntse und piswle. .lecie ^lüdig-ke.l war verklogen. Die Dkliekt rief.
Die I llielu wer e« anek, die ikm eigsntlick verkot,ukerrasekt xu «ein. Dennock war er e«. ^ker da« lag wokl

u>. den, l.o«o„cleren D.»«tand, ,Ia«« e« «iek ^en.and an einem
Können. «nnn.gvn Oktnkerwg vinknllvn lies», «ick einen
!>.>»,«« den l.e.l. jagen unci der Welt /.cie xu sagen.I'x» Dol.x.sl .«, aus dem Kunde eine ^rt àdoken kür
ale«. î>iâ m»-, wenn ein Verl,recken gesckiekt oder ein
«ckwere,^ I „kall, nein, auck wenn ein I iauskssitxer und sin

ivte. oder irgend xwei kä«e Vläuier aneinander geraten,'uit man lim; p. «»gar, wenn nnr ein Kind den. ander» aus
"en. Weg au« der Käserei die >Iilck versekttttet. Wo immer
etwa« passiert, was man einen, iiei.en !VIitmen«cken in die

okuke «ekieken kann, n.us« er xnr stelle «ein. ^onst wäre ernämliek kein riekti^er I^an6zäß;er.
^'"n, ä,v««r IK.II «. ixen «ker orcienkliek au« äsn. kiaixnen

!îu taiien. 5okorti^e« Dr«ekeinen am Tatort war unum^än^-

iiek. Da« Velo «ìanci noek kinter cier kreppe, ciie aussen am
Dax« kinakkükrle. ^lii einer Dkiekti^keit. äie «einen .kakren
kaum angemessen war, sekwang «iek cier Doiixist auk cien
^aktel uncl racisite ciie Dorkstrasse entlang cien. i.reit cia-
liegencien Dekäkt cies Dauern IXeeser xu. Da« Daiirraci «teilte
er unter cien maektigen ÍVusskaum, ävr cia« kalke llausciaek
ükersekattete. Dann wisekte er «iek ...it cien. kianclrüeken
ein paar 8vkwei«stropken von cier Atirn unci ging ...it leiekt
eingexogenem Xaeken auk äas Daus xu.

ilnter cien. weitauslaclenclen Daek cier 8talking kerrsekle
erregte Dewegung. Xeken cier okkenstekencien .lauekegrul.e
lag cier Xnrper eine« planne« ausgestreckt, n.it cien. Desiekt
xur Drcis. Der l^aui äer Klinte war vom ivorper cier Deieke
vercisckt, nur cier Xoiken ragte kervor.

,,Dot?" kragte Drismann, «kne xu grüssen.
Die Deute kukrvn kei cier karseken krage xusammvn.

Da« Xomn.en clv« Daiixisten katts nur ciie iiäuerin ken.erkt,
ciie käncieringenci kin unci ker geiauken war und nun «teken-
kiiek.

Drismann küekte «iek und xog die Wakke kervor. Im
«siken ^cugenkliek «ak er ein, das« er einen unverxeiklicken
kekier kegangen katts. Dr kätte den 8ekakt mit einem Duek
umwiekeln und ki« xur /Vuknskn.s der kingerakdrücke durok
da« Dsxirksamt vor iecisr weitern Derükrung kewakrsn
«ollen. Viklleickt Kälten «ick nnck die 8puren anderer Hände
als dieisnigen Xeeser« und des Onkel« auk den. klintensckakt
gekunden. ^ker ^jktxt war e« xu spät, und er katts «iek ciurek
«eins unkedaekte Handlungsweise möglickerweise ein käse«
Hindernis «elker in den Weg gelegt.

Drismann .nackte eine unwillige Aekulterkewegung.
Dnmogiiek, stet« an alle« xu denken, redete er «iek ein.
8cklies«lie,k kin ick sin einkacker Danci^ägsr und kein gross-
«täcitiseker ivriminalkommissar. Dinen Vorwurk wird man
mir deswegen kaum niacken, eker meinen Verciackt als

^Itsrskraxs c!s« Ssrnset.uk — eines Ktickt-
kistortksrs, sc>^. i^icktwisser. Ois xäk.in-
A.seks ttotstättensinteilunA von 1131 ist"oki "er volixMtixs Oewsis ktir "is Or-
«prünAiiekkeit un" "as Herkommen "es
Lsrnsekuk.

Ois OrUoksnbrsits betreten" sei noek
kurx erwâknt. "ass "ss Irüksrs ktä^eiis-
ß^S-ssU det Ltacltmaueiî knapp 2 m breit
"ar, später 3 m un" keuts 8,S m <Osst-
«têUunx "urok «rakunx im "uni 1944>. Oie
wlostsrdrUeksnbrsits von 2,OS m war also
"sm Lta"tmausr"urekiass angemessen.

clm 28. 12. 45 srkoigts "is sn"gUItige
1 estlsgung "sr Oumbertusbrtieks im 8ta"t-
pian mit "sr àk"eoìcung "es wsstssitigsnr Unciamentss in einer Oaugrubs bis xu
o,5 m unter Oiatxbo"en. nake am Xorn-
kaus"urekgang, gemäss Oianbil". Nier
"ur"s keim Lau "es Kornkausss "te Ontsr-
Mauerung "ss Lrüeksnkopkss stark in Iclit-
sicisnsekakt gsxogen un" praktisok ausge-

Die sü"ssitigs intakte <Zua"erstsin-
M.s ist genau auk "as am Stattkaltsrgäss-oksn gelegene Wi"erlagsr ausgsrioktst. Oie

"srcmg is. von "erselben. vorbssokrie-

denen Lssokakkenksit. vie ksinkörnigsn
1'ukkstsinbiöeks sin" von betriiektlioker
Orösss. Oer gsldiioke Nan"stsin stammt aus
"sm ersten Rsrnsr Steindruck am ^.argausr-
stai"en. Oas in "sr Laugrube ausgekobsns
Material war bis In "ie grösste 1'lsks looker
un" keuekt. tVokl "sskalb, weil "sr "ortigs
Lta"tgraben eins natürlieks i^uersekluokt
mit sMgsrutsoktsn Morânekal"sn eines eis-
xsitiieken ^arslauks gewesen ist. In "erssl-
den Laugrube kamen auok fragments einer
(^rabenstUtZimausr suin V0rsob<zin.

Sekon bei krükersn (Zrabungsn ist "is
nunmskr verstümmelte OntergruncZbrileks
mskrmals angssek.nitten, unterkakrsn o"sr
"urokseklagsn wor"sn. okns "ass man siek
"srüber klar gswor"sn, von ikr blotix gs-
nommsn o"sr sie im Sta"tplan kixisrt kätte.

Oas Listoriscke Museum, "er Ulstortseks
Verein un" "is 8ta"tbidliotksk interessieren
stck bsrukliekerwsiss kür ^.Itmauer- un"
Münxkun"s, "ss blaturkistorisoks Museum
kür Oslsaukclsekungsn un" Knoeksnkun"e.
vis arekäologiseks Ontsrsuokung von às-
grabungen können uns noek neue rV.skünkts
über "en ältesten ^.bseknitt unserer 8ta"t-

gssokiekts bringen, über "sn siek "ie
sokrtktlieksn «Zueilen kast völlig aussokwei-
gen.

ch

Os ist klar, "ass "ls mtttelaltsrlioke Ouss-
gängerbrüeks niekt als Sta"ti"z.ll belassen
werben konnte. Ois Orakznxusekllttung liess
siek niekt vermeiden o"er umgeben. Oas
Vsrsekwtn"snIsZsen "sr sekönstsn Lrüeks
war kein sün"kakter OIngrikk in "ss Sta"t-
bil", sondern eins topogrspkisoks Segsbsn-
ksit un" so xsitgsmäss notwendig wie "ss
Vsrsekwindsn "er alten Zugbrücken vor "en
l'orsn.

Oer "ls Altstadt von "sr lVeuenstadt trsn-
nends tisks Qrabsn katts xurxeit "sr às-
küllung längst seine kortikikatoriscke Ledeu-
tung verloren. Ois Lsssitigu.ng "sr Oraben»
gürte! beim îlsitgloeksn, beim Oäkigtor
unâ am (Übi'isiokkel^ulrn âievìe âer v^ani-seken Lntwieklung un" àsdsknung "sr
Altstadt.

treuen wollen wir uns, "ass "is Seele "s-
dskrsitsn Llätxe, an Stelle "sr krükersn Orä-
den, unvsrsskrt un" ungskäkrdet im Stadt-
bild weiterlebt. Lritx Maurer



Der Muskelkater
übertrieben bezeichnen, wieder einmal. — Aber ärgerlich
war es trotzdem;

„Tot", stellte er nun fest; „schon etwas steif", fügte er
beinah mürrisch hinzu und lehnte die Flinte an das Scheunen-
tor.

Sattler Bolliger, der Nachbar, und sein Sohn, die sich
aus Verlegenheit gerne ebenfalls am daliegenden Körper
zu schaffen gemacht hätten, nickten beide stumm und
schauten Erismann erwartungsvoll an. Berty, die Tochter
des Hauses, stand mit gesenktem Kopf reglos da und weinte
in ihr Taschentuch. Neeser, der Bauer, und der Knecht
Wilhelm verhielten sich ungefähr gleich ratlos. Das Erschei-
nen einer Amtsperson, so ungewohnt sie auf dem Bauern-
hof auch war, kam ihnen im Augenblick wie eine Erleich-
terung vor, weil sie dadurch vom traurigen Schrecken der
Situation ein wenig abgelenkt wurden.

„Ja, da ist, nun halt nichts mehr zu machen", fuhr Eris-
mann nach einer Pause fort. Er schien in diesem Moment
ein Mensch ohne Herz und Gefühl zu sein, so kühl und ge-
lassen sprach er.

„Ich habe ihm gleich die Hand auf die Brust gelegt, als
ich dazukam", sagte der Knecht, dem es langsam unheim-
lieh wurde, dass allen Herumstehenden, ausgenommen dem
Landjäger, die Sprache im Halse stecken blieb. „Aber es

war schon nichts mehr zu spüren", fügte er mit einer Art
Trotz hinzu.

„Gut getroffen!" sagte Erismann ungerührt.
„Armer Onkel!" schluchzte das Mädchen.
„Grossonkel, habe ich gemeint", versetzte der Land-

jäger.
„Wir haben ihn alle einfach Onkel genannt", erklärte

die Bäuerin, die sich gefasst hatte und nähergetreten war.
„Eben ja, der Onkel aus Amerika", sprach Erismann

leise vor sich hin, und diesmal schwang nun doch etwas wie
Gefühl in seiner Stimme mit. „Er war wohl ein gemütvoller
Mensch und sehr gut zu euch, oder?"

„Meistens", antwortete Frau Neeser zögernd.
„Wieso meistens ?" entgegnete der Polizist rasch, machte

aber sogleich eine wegwerfende Handbewegung: „Spielt
ja keine Rolle, zumal jetzt. Wir wollen den Onkel in die
Scheune tragen und zudecken. Man kann ihn dort lassen,
bis der Schreiner den Sarg bringt."

Noch während er sprach, hatte er schnell den Notizblock
hervorgezogen und mit ein paar flüchtigen Strichen die
Lage der Leiche skizziert.

Der Sattler und sein Sohn, von Bauer und Knecht etwas
verwirrt und unbeholfen unterstützt, fassten den Toten an
und trugen ihn weg. Darauf gab Erismann den andern durch
ein Zeichen zu verstehen, dass sie ihm in die Stube zu folgen
hätten. Ohne sich um die Gesetze umständlicher Höflich-
keit zu kümmern, ging er ihnen durch die offenstehende
Flaustür voraus.

2.

Als Erismann im Kreis der andern am Tisch Platz ge-
nommen hatte, fühlte er sich plötzlich wieder schläfrig
werden. Er stand nochmals auf und ging langsam zum Tele-
phon hinüber, das neben einem kleinen Sekretär an der
Wand hing.

„Ich muss schnell telephonieren."
Der Bauer nickte bloss.
Wieso man hier eigentlich das Telephon nötig hat? sann

Erismann, aber dann fiel ihm gleich ein, dass Neeser ja
Sektionschef war. Er wählte die Nummer und nannte nach
einer Wartepause seinen Namen. „Können Sie morgen früh
hier sein, Herr. (Man verstand den Namen oder Titel nicht
und hatte den Eindruck, als spreche ihn der Polizist mit
Absicht unverständlich aus). So, Ihnen selbst ist es nicht
möglich? Ungeschickt. — Dann bitte ich aber um einen
möglichst erfahrenen Stellvertreter. Ja, schwerer Unfall,
tödlich. Um halb acht Uhr also Gut. Adieu, Herr...

44

wird verscheucht

Erismann hängte den Hörer auf und kam an den Tisch
zurück. Jetzt war er nicht mehr schläfrig.

„Haben wir noch weitere Amtspersonen zu gewärtigen,
Herr Erismann?" fragte die Bäuerin, die dem Telephon-
gespräch offenbar aufmerksam gefolgt war.

„Das ist nicht zu vermeiden, Frau", antwortete ihr
Mann anstelle des Polizisten. „Es müssen doch die ge-
nauen Umstände, unter welchen der Onkel verunglückt ist,
festgestellt werden, nicht wahr?"

„Tatsächlich", bestätigte der Landjäger, schaute aber
durch das niedrige Fenster auf die Matten und die frucht-
behangenen Bäume hinaus.

„Unannehmlichkeiten genug!" fuhr Neeser hartnäckig
fort. „Und just mitten in der strengen Arbeit. Der Onkel
hat den unpassendsten Moment ausgelesen, um —"

„Wie kannst du nur so lieblos reden, Vater!" unterbrach
ihn Berty und strich die verwirrten Haare aus ihrem hüb-
sehen, von Tränen geröteten Gesicht.

„Tu doch nicht so!" versetzte der Vater unwillig. „Du
warst auch nicht immer am nettesten zu ihm, als du noch
Gelegenheit hattest dazu."

„Ja, ihr habt euch ziemlich oft gestritten, das musst du
zugeben, Berty", unterstützte Frau Neeser ihren Mann.

etzt ist es zu spät, etwas gutzumachen", setzte sie traurighinzu. A *
Unter diesen Vorwürfen brachen Bertv erneut die Trä-

nen hervor.
Plötzlich verliess Erismann die Geduld, schon weil ihn

ie verwünschte Schläfrigkeit wieder zu befallen drohte, und
er schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. „Es scheint,
i r labt, euren Onkel schön behandelt !" rief er aus. „Dabei

am er mir immer sehr leutselig und verträglich vor. War
er das etwa nur nach aussen?"

Ohne auf die Frage direkt einzugehen, nahm Frau Neeser
hierauf das Wort: „Wenn es vielleicht danach aussieht, als
hätten wir ihm durch unser Verhalten das Leben verleidet,
so ist, das eine Täuschung. Manchmal war eher das Gegen-
teil der Fall. Er hatte Rheumatismen, und die mögen ihn
oft missmutig gemacht haben."

„Nicht der Rede wert, was er an euch ausliess!" hielt
der Knecht der Bäuerin entgegen. „Mir war er gewiss am
meisten aufsässig. Er glaubte immer, ich wolle ihn dirigieren
und mich als Meister aufspielen. Neben seinen Erfahrungen,
die er aus Amerika mitbrachte, liess er nämlich nichts Hie-
siges gelten. Da war es manchmal verflixt schwer, mit ihm
nicht Streit zu bekommen."

„Ich weiss gar nicht ,was ihr habt!" rief Berty, deren
Iränen endlich versiegt waren, ungehalten aus. „Das alles
kommt mir bald schrecklicher vor als das Unglück selber.
Wie ihr nur das Vergangene so ausquetschen könnt und —"

„Ah, natürlich", unterbrach Neeser seine Tochter, „das
geht dir halt auf die Nerven, denn du hast von uns allen das
schlechteste Gewissen, weil du am meisten mit ihm Krach
gehabt hast. Jetzt kannst du dich schämen, aber du machst
nichts mehr ungeschehen damit."

„Ich brauche mich nicht zu schämen!" wehrte sich das
Mädchen. „Es kam alles davon her, dass der Onkel die Jugend

nicht mehr verstand. Doppelt merkwürdig war das bei ihm,
der doch aus diesem modernen Erdteil kam."

„Was hat. er denn an Ihnen auszusetzen gehabt ?" fragte
der Landjäger, und es war schwer zu erkennen, ob er wirklich
aufmerksam oder halb gleichgültig auf die Antwort wartete.

Nach kurzem Zögern sagte Berty leise: „Vielleicht fin-
den Sie nun doch, ich sollte mich schämen, Herr Erismann."
Sie hielt nochmals inne, schüttelte jedoch plötzlich in ver-
haltenem Trotz den Kopf und fuhr fort: „Ich tue es aber
nicht! Der Onkel war mir sonst gewiss lieb und recht, aber
dass er mir ständig vorhielt, was sich für eine Bauerntochter
schickt und was nicht, das passte mir nie."

„Eigensinnig, wie du bist!" warf Neeser ein, und zwar
derart aufgebracht, dass ihm die andern mit höchst ver-
wunderten Blicken begegneten, da er seine Tochter sonst
stets in Schutz nahm. Unerklärlicherweise schien er nun
seine ganze Bestürzung über das Unglück auf sie abwälzen
zu wollen, vielleicht, weil sie sich am wenigsten dagegen
wehren konnte.

„Und was war es besonders, was sich seiner Ansicht
nach nicht schickte?" setzte Erismann sein Verhör fort,
ohne des Vaters Einrede weiter zu beachten. Berty empfand
dabei, dass ein beinah stechender Blick sie zur Antwort
nötigte.

Offen und mit, klarer Stimme erwiderte sie: „Er behaup-
tete, ich mache unserem Stand keine Ehre, verplemperle
die Zeit und putze mich heraus, wie es nie und nimmer einer
Bauerntochter anstehe. Es sei schade um jeden Batzen
Taschengeld, den man mir noch gäbe. Oberhaupt war jedes
zweite Wort, bei ihm Geld — der Onkel war nämlich ein
sehr sparsamer Mensch."

„Ja, das war er!" bestätigte Neeser.
»Das war er wirklich sagte auch die Bäuerin und fügte

hinzu: „Um nicht zu sagen geizig."
„Komisch! platzte der Landjäger heraus. „Das hatte

er doch gar nicht nötig."
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Durch sechs- his zehnmaliges
Heben des Körpers werden die
Schulter- und Armmuskeln ge-
stärkt, was besonders für das

«Stöckeln> notwendig ist.

Dann stehend Rumpf und Ober-
körper lockern, durch mehr-
maliges Drehen nach links und

rechts.

Wir Skifahrer wissen alle, wie
schön es ist, nach einer ersten
herrlichen Skitour ohne Mus-
kelkater nachher wieder im
täglichen Leben tätig zu sein.
Diesem Hebel wollen wir nun
steuern, und zwar durch ein

GLiehgewicht halten! Diese
Hebung ist links wie rechts
durch langsames und schnelles
Heben und Senken auszuführen.
Mulden und Wellen werden

dann ein Vergnügen.

Dies Vorziehen sollte von Da-
men besonders öfters geübt
werden, damit die Knöchel- und
Zehenmuskulatur ihre natür-
liehe Stabilität (die meist durch
das Tragen hoher Absätze ge-

schwächt ist) erhält.

Jetzt noch eine Stärkung der
Ober- und Unterschenkel. Zu-
erst fünf, dann zehn Minuten
in dieser Stellung wippen, und
Sie können schon grössere Ab-
fahrten ohne Schmerzen leicht

durchstehen.

Zum Schluss gehen wir in Ge-
danken auf die Piste. Eine rieh-
tige und schöne Haltung, und
mm geht die Fahrt los. Ein
Loch, eine Welle, und immer
schneller, da ein Baumstock,
und jetzt fliegt sogar noch ein
wackliger Skifahrer vor die
Bretter. Ja, diesen Momenten
von Sekunden sollte man ge-
wachsen sein, um die Mitmen-
sehen und sich selbst nicht zu

gefährden.

leichtes Training zu Hause.
Beginnen wir rechtzeitig, zwei-
bis dreimal wöchentlich, im
Freien oder im Zimmer, an frl-
scher Luft, mit den folgenden
TJebungen, und wir kennen den
bösen Muskelkater nur noch

vom Hörensagen.
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ükertrichcii hcxsichncn, wieder einmal, — Vker ärgerlich
war es trotxdemr

>>^ot", stellte er nan lest; „schon etwas steil", fügte er
beinah mürrisch kiuxu und lehnte äie Klinte an clas 8chsuuen-
tor.

battler Lolliger, äer Kisckkar, unä sein 8okn, ciiv sieb
aus Verlegenheit gerne ekenlalls am daliegenden Körper
xu schallen gemacht hätten, nickten hsiàe stnmin und
sekautsn Krismann erwartungsvoll an. Lsrt^, äie Loektsr
äes Dauses, stanä mit gesenktem Kopf reglos da nnä weinte
in ihr Lasekentuok. lXeeser, äer Lauer, unä äer Kneekt
>ViIhelm verhielten sieh ungelähr gleieh ratlos. Las Krsekei-
neu einer Amtsperson, so ungewohnt sie aul äsm Lauern-
hol auoh war, kam ihnen im V.ugenbliek wie eine Krlsiek-
tsrung vor, weil sie äaäureh vom traurigen 8ekrevken äer
Situation sin wenig abgelenkt wuräen.

„äa, äa ist nun halt niohts mehr xu maeken", luhr Kris-
mann naeh einer Lause lort. Kr sehien in äiesem Moment
ein Mensek ohne Derx unä Oelükl xu sein, so kühl unä ge-
lassen sprach er.

„loh hake ihm gleich äie llanä aul äie krust gelegt, als
ich äaxukam", sagte äer Knecht, äsm es langsam unheim-
lieh wuräe, äass allen llerumstehenäen, ausgenommen äem
Landjäger, äie 8praeke im läalse stecken blieb. „^hsr es

war schon nichts mehrxu spüren", lügts er mit einer Vrt
Lrotx kiuxu.

„läut getrollen!" sagte Krismann ungerührt.
„Vrmer Dnkel!" schluchzte äas Määeksn.
„tärossonkel, hake ich gemeint", versetzte äer Lanä-

l»ger.
„LVir haken ihn alle sinlach Onkel genannt", erklärte

äie Läuerin, äie sich gelssst hatte unä nähergetreten war.
„Kken ja, äer Onkel aus Vmsrika", sprach Krismann

leise vor sich hin, unä äissmal schwang nun äoch etwas wie
läekülä in seiner 8timme mit. „Kr war wohl ein gemütvoller
Mensek unä sehr gut xu such, oäsr?"

„Meistens", antwortete Krau besser xögernä.
„Wieso meistens?" entgegnste äer Lolixist rasck, machte

ahsr sogleich eins wegwerfende läanäkewegung: „8pielt
ja keine Lolle, xumal jstxt. Wir wollen äsn Onkel in äie
3ekvune tragen unä xuäseksn. Man kann ihn äort lassen,
bis äer 8ehrsiner äsn 8arg dringt."

K'oek währenä er sprach, hatte er schnell äsn lXotixklock
hervorgezogen unä mit ein paar flüchtigen 8trichen äie
Lage äer Leiche skixxiert.

Der 8sttlsr unä «ein 8ohn, von Lauer unä Knecht etwas
verwirrt unä unbeholfen unterstützt, lassten äen Loten an
unä trugen ihn weg. Oaraul gak Krismann äen anäsrn äurch
sin Reichen xu verstehen, äass sie ihm in äie 8tuhe xu lolgen
hätten. Ohne sich um äie Oesetxs umständlicher Ilöllich-
keit xu kümmern, ging er ihnen äurch äie ollsnstehenäs
LIaustür voraus.

2.

Vls Krismann im Kreis äer andern am Lisch LIatx gs-
nommen hatte, lüläts er sich plötxlioh wieäer schlälrig
wsräen. Kr stanä nochmals aul unä ging langsam xum Lele-
phon hinüher, äas netzen einem kleinen 8skretär an äer
Wanä hing.

„Ich muss schnell telephonieren."
l)er Lauer nickte hloss.
Wieso man liier eigentlich äas Lelephon nötig hat? sann

Krismann, aher äsnn liel ihm gleich ein, äass HIeeser ja
8ektionschsl war. Kr wählte äie Kummer unä nannte nach
einer Wartspause seinen Kamen. „Können 8ie morgen lrüh
hier sein, Derr. ^Man verstanä äen Kamen oäer Litel nicht
unä hatte äen Kinäruck, als spreche ihn äer Lolixist mit
Absicht unverstänälich aus). 80, Ihnen seihst ist es nicht
möglich? Lngsscluckt. — Dann liitts ick aber um einen
möglichst erlahrenen 8tellvertreter. äa, schwerer LlnlsII,
töälich. Dm halh acht Llhr also?. Out. VMieu, Klerr...
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Krismann hängte äsn Llörer aul unä kam an äen Lisch
xurück. äetxt war er nicht mehr schlälrig.

„läahen wir noch weitere Amtspersonen xu gewärtigen,
läerr Krismann?" lragts die Läuerin, äie äem Lelephon-
gespräch offenbar aulmsrksam gskolgt war.

„Las ist nicht xu vermeiden, Krau", antwortete ihr
Mann anstelle äes Lolixisten. „Ks müssen äoch äie ge-
nauen Umstände, unter welchen äer Onkel verunglückt ist,
festgestellt werden, nickt wahr ?"

„Latsscklich", bestätigte äer Landjäger, schaute aber
durch äas niedrige Kenster aul äie Matten unä äie lruckt-
bekangsnen Läums hinaus.

„länannehmlickkeiten genug!" lukr Ksessr hartnäckig
lort. „Llnä just mitten in äer strengen Vrkeit. Der Onkel
hat äen unpassendsten Moment ausgelesen, um —"

„Wie kannst du nur so lieblos reden, Vater!" unterbrach
ihn Lsrtv unä strick äie verwirrten lLaare aus ihrem hüb-
sehen, von Lrsnen geröteten Oesickt.

„Lu dock nickt so!" versetxte äer Vater unwillig. „Du
warst auch nickt immer am nettesten xu ihm, als du noch
Oelegenkeit hattest äaxu."

„äa, ihr habt euch xiemlick olt gestritten, äas musst du
Zugeben, LerW", unterstütxte Krau leaser ihren Mann.

6txl 68 211 6îWà8 ^Ll t 5>6i?ì-6 816 t.I'cììì?'!^
binxu. ^

llnter diesen Vorwürleu liracken Leit v erneut die ärä-
neiz hervor.

Llötxlick verliess Kris.ua,ui äie Oeäukl, schon weil ihn
ie > erwünschte 8clääkrigkeit wieäer xu bekallen drohte, unä

er seh ug mit äer Lacken llanä auf äen Lisch. „Ks scheint,
Z r >abt euren Onkel scbön behandelt!" riek er aus. „Dabei

am er inir iminer sehr leutselig und vertraglich vor. War
er äas etwa nur nach aussen ?"

Ohne aus die Krage direkt einxugeken, nakm Krau Ksessr
mersul das Wort: „Wenn es vielleicht danach aussiebt, als
batten wir ihm durch unser Verhalten das Leben verleidet,

.st das eine Läuscbung. Manchmal war eher äas Oegen-
teil der Kali. Kr hatte Lheumatismen, unä äie mögen ihn
ult missmutig gemacht haben."

„Kickt äer Lsäe wert, was er an euch ausliess!" kielt
der Knecht äer Läuerin entgegen. „Mir war er gewiss am
meisten aufsässig. Kr glaubte immer, icb wolle ihn dirigieren
und mich als Meister aufspielen, kleben seinen Krlabrungen,
die er aus Amerika mitbrachte, liess er nämlich nichts Die-
siges gelten. Da war es manchmal verllixt schwer, mit ihm
nickt 8treit xu bekommen."

„Ich weiss gar nickt ,was ihr habt!" riek Lsrt/, deren
lrsnen endlich versiegt waren, ungehalten aus. „Das alles
bommt mir bald schrecklicher vor als das Unglück selber.
^Vis ihr nur äas Vergangene so ausquetschen könnt unä —"

„Vh, natürlich", unterbrach Kesser seine Lochtsr, „das
gebt dir kalt aul die Kerveu, denn du hast von uns allen äas
schlechteste Oewissen, weil du am meisten mit ihm Krack
gehabt hast, äetxt kannst du dick schämen, aber du machst
nichts mehr ungeschehen damit."

„Ich brauche mich nickt xu schämen!" wehrte sich äas
^lääcben. „Ks kam alles davon her, äass äer Onkel äie äugend

nickt mehr verstanä. Doppelt merkwürdig war äas bei ihm,
äer äocb aus äiesem modernen Kräteil kam."

„Was bat er äsnn an Ihnen ausxusetxen gehabt?" fragte
äer Landjäger, unä es war schwer xu erkennen, ob er wirklich
aufmerksam oäer kalb gleichgültig auf äie Antwort wartete.

Kack kurxsm Xögern sagte Lsrt^ leise: „Vielleicht lin-
äsn 8ie nun doch, icb sollte mich schämen, Herr Krismann."
3ie kielt nochmals inne, schüttelte jedoch plötxlick in ver-
kaltenem Lrotx äen Kopf unä lukr lort: „Ick tue es aber
nickt! Der Onkel war mir sonst gewiss lieb unä reckt, aber
äass er mir ständig vorhielt, was sich lür eine Lauerntockter
schickt und was nickt, äas passte mir nie."

„Kigsnsinnig, wie du bist!" warf Keessr ein, unä xwar
derart aulgebracht, äass ihm äie andern mit bückst ver-
wunderten Lücken begegneten, äa er seine Locbter sonst
stets in 8cbutx nakm. Dnerklärlicberweise schien er nun
seine ganxe Lestürxung über das länglück aul sie abwälxen
xu wollen, vielleicht weil sie sich am wenigsten dagegen
wskrsn konnte.

„Lud was war es besonders, was sich ssiner Ansicht
nach nickt schickte?" sstxte Krismann sein Verhör kort,
ohne des Vaters Kinrsäe weiter xu beachten. Lert^ empfand
dabei, äass sin beinah steckender Llick sie xur Vntwort
nötigte.

Ollen unä mit klarer 8timme erwiderte sie: „Kr bekaup-
tets, ick macks unserem 8tanä keine Kkrs, verplsmperls
die Xeit unä putxe mich heraus, wie es nie und nimmer einer
kausrntocliter anstehe. Ks sei schade um jeden Latxen
Lssckengslä, äsn man mir noch gäbe. Oberhaupt war jedes
xweite V?ort bei ibm Oslä — der Onkel war nämlich ein
sehr sparsamer Mensch."

„äa, äas war er!" bestätigte besser.
,,1)38 Wär 6r 8AAi6 Äueli âi6 Bäuerin uncî ?ÛAì6

binxu: „läm nickt xu sagen geixig."
„Komisch! platxte der Landjäger heraus. „Das hatte

er dock gar nicht nötig."
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vurek seeds- vis xskninalìges
tlsden iZes Körpers werden die
Levulter- und itrinnrusksln -5s-

stärkt, was besonders kür das
«Stöckeln» notwendig ist.

Dann stsvsnd Kurnpk und Ober-
Körper lockern, durek inekr-
rnaligss Oreven naev links und

rsekts.

Wir Skikavrer wissen alle, wie
sekön es ist, naev einer ersten
verrücken Skitour ovne Mus-
kelkater naevver wieder im
täAÜeven lüeben tätiz; xu sein,
viesern Vebel weilen wir nun
steuern, und xwar durev «in

tlluevxswicvt kalten! Diese
isî links WÎ6

durck lanMainss und scvnslles
ktebsn und Lenken ausxuküvrsn.
^lulâsn unâ V^6ll6N VV^EI'âSN

dann ein VerAntixen.

Dies Vorxisvsn sollte von Da-
men besonders öktsrs geübt
werden, damit die Knöcvel- und
Tsbenmuskuiatur ivre natür-
liebe Stabilität (die meist durcb
das Kraxen bobsr ^.bsätxs xs-

sebwäobt ist) erkält.

detxt noeb eins Stärkung der
Ober- und Dntsrsebenkei. 2u-
erst künk, dann xsbn blinutsn
in dieser Stellung wippen, und
Lis können scbon grössere itb-
kabrtsn obns Lobmsrxsn Isiebt

durobstsbsn.

üum Lcbiuss Mbsn wir in (Ze-
danken auk die Kiste. Dine rieb-
tiAs und seböns Daltunx, und
nun Zebt die Kabrt los. Din
Doob, eins tVslls, und immer
sebnsiier, da ein Daumstock,
und fetxt kiiext soxar noeb sin
wackliger Lkikabrsr vor die
Drettsr. da, diesen Momenten
von Sekunden sollte man ge-
waebssn sein, um die Mitmsn-
scben und sieb selbst niobt xu

xekäbrdsn.

leievtes training; xu Hause.
IZe^inne» wir 1 eevtxeitix;, xwvl-
bis dreimal wöcveiitliev, lni
Dreien oder im /immer, an kr!-
sever luikt, mit den tollenden
Hebungen, und wir kennen den
bösen Muskelkater nur noev

vom Nörensaxen.



Frau Neeser schaute den Sprechenden überrascht an.
„Wieso?" fuhr sie ihn an. „Wer sagt, dass er reich war?"

„Ich habe nicht gesagt, dass er reich war", versetzte
Erismann gelassen. „Niemand sagt das. Ich finde nur, dass

er bei Ihnen alles hatte, was er sich in seinem Alter noch
wünschen konnte, weshalb das Scherflein, das er möglicher-
weise auf der Seite hatte, für ihn keine Rolle mehr spielte.
Überdies wird er sein Kostgeld wohl in Form seiner Arbeit
entrichtet haben, nicht wahr?"

„Stimmt!" nickte der Bauer.
„Und was ich für mich brauchte, bekam ich auch nicht

von ihm!" warf Berty ungeduldig ein. „Aber warum ist
eigentlich hier ständig von Geld die Rede?"

„Weil jeder Verstorbene, sofern er nicht gerade armen-
genössig gewesen ist, irgend etwas zum erben hinterlässt",
entgegnete Erismann kalt.

„Erlauben Sie!" brauste Neeser auf und erhob sich.
„Gemach, gemach!" redete ihm der andere zu. „Ich wollte

durchaus niemandem nahe treten. Ich bin ja nicht die
Erbschaftsbehörde. Mich interessieren vorläufig nur die un-
mittelbaren Vorgänge der letzten paar Stunden." Er gähnte
und fuhr in fast wehmütigem Ton fort: >,Ja, wir Landjäger
sind wirklich übel dran, nicht wahr? Wo wir auftauchen,
wittert man gleich Bosheit und Hinterlist und zieht sich
vor uns in die hintersten Winkel des Argwohns zurück. Statt
dass man uns die Arbeit auf jede mögliche Weise erleichtern
würde und einsähe, dass wir einzig und allein das Gute
wollen!"

„Da haben Sie recht", lenkte nun der Bauer ein. „Man
denkt immer gleich das Schlimmste. — Aber fragen Sie
jetzt nur weiter; es ist unsere Pflicht, alles der Wahrheit
gemäss zu beantworten."

Diese Erklärung kam Erismann offenbar etwas über-
trieben vor. Er erhob sich und forderte mit einer Handbe-
wegung den Knecht auf, dasselbe zu tun, während er sich
gleichzeitig nochmals an die Familie wandte: „Ich gehe
jetzt mit Wilhelm vors Haus und lasse mir einiges näher
beschreiben. Fassen Sie es nicht als Misstrauen auf. Ich
bediene mich seiner bloss, um Sie nicht ununterbrochen
quälen zu müssen. Kommen Sie, Wilhelm!"

Damit verliessen die beiden Männer die Stube. Neeser
und seine Frau schauten sich stumm und lieblos an, während
Berty mit beiden Händen in die Haare fuhr und das Gesicht
vor ihren Eltern verbarg.

3.

Mit einem Erstaunen, das er keineswegs verheimlichte,
war Wilhelm dem Landjäger ins Freie gefolgt. Er konnte
sich nicht erklären, was man ausgerechnet von ihm zu er-
fahren hoffte.

Bei der Jauchegrube, neben der die herausgezogene
Krücke lag, blieb Erismann stehen und sagte: „Machen Sie
das Loch lieber zu, sonst passiert noch ein zweites Unglück.
Was machte sich der Onkel hier zu schaffen?"

Wilhelm zog die Bretter über die Öffnung und erwiderte:
„Er hat die Jauche gerührt, währenddem Neeser mit dem
Wagen fuhr. Die Motorpumpe bediente er ebenfalls. Das
ist seine gewohnte Aufgabe, wenn wir Jauche führen. Und
heute sollte er zwischendurch einmal Neesers Flinte reinigen.
Der Bauer war frühmorgens auf der Jagd." Der Knecht
sprach wohl mit fester Stimme, aber seine Augen schweiften
wiederholt nach dem Scheunentor hinüber, als ob dort, jeden
Augenblick der Alte heraustreten könnte.

(Fortsetzung folgt)

'

Links: Der Oberschuh
wird so geformt, indem
man Futterstoff an der
Sohle anheftet, mit dem
Fuss hineinschlüpft und
erst jetzt mit Schere,
Nadeln und Faden han-
tiert, bis die Form uns

richtig gefällt

So nimmt man das Fuss-Mass, damit man nachher die Sohle arbeiten kann. Als
Material dient Filz, dicker alter Mantelstoff, alte Ledersohlen oder diverse Lagen
Stoffresten. Die Sohle etwa '/i cm vom Rand entfernt steppen, oder mit dem Matratzen-

stich festnähen

Links: Nach dem Stoff-
muster schneiden wir
nun den richtigen Stoff
zu, füttern denselben
gut warm ab und nähen
den Oberteil an die
Sohle. Nach Belieben
mit Band-, Häkel- oder
Stickarbeit verzieren

Sind sie nicht schön, diese einfachen, warmen Pantoffeln
— die erst noch nichts kosten

Drau besser scbaute 6en 8preoben6kn überrascbt an.
„Wieso?" kubr sie ibn an. „Wer sagt, 6ass er reicb war?"

„leb babe nicbt gesagt, 6ass er reicb war", versetzte
Drismsnn gelassen. ,,Kieman6 sagt 6as. leb kincle nur, class

er bei Ibnen alles batte, was er sicb in seinem vVIter nocb
wünscben konnte, wesbalb clas Leberklein, clas er möglicber-
weise auk 6er Leite batte, kür ibn keine Dolle mebr spielte.
Dber6ies wir6 er sein Kastgslcl wobl in Dorm seiner Arbeit
entriobtet babsn, nicbt wabr?"

„Ltimmt!" nickte cler Dauer.
„Dn6 was ick kür micb brauobte, bskain ick aucb nicbt

von ibm!" wark Dert^ unge6ul6ig ein. „k^bsr warum ist
eigentlieb liier stänclig von (lelcl clis De6s?"

„Weil js6er Verstorbene, sokern er nickt geracle armen-
genössig gewesen ist, irgencl etwas ?um erben binterlässt",
entgegnste Drismann kalt.

„Drlauben Lie!" brauste Kevser suk uncl erbob sicb.
„Dsmacb, gsmaeb!" re6ete ibm 6er anclsre 2u. „ leb wollte

6urcbaus nismanüsm nabs treten, leb bin ja nicbt 6ie
Drbscbaktsbebörcls. Niob interessieren vorläukig nur clie un-
mittelbaren Vorgänge 6sr letzten paar Ltun6en." Dr gäbnts
uncl kubr in last webmütigem l'on kort: ^,6a, wir Dan6jäger
sin6 wirklieb übel 6ran, nicbt wabr? Wo wir auktaucbsn,
wittert man gleicb Dosbsit un6 Hinterlist un6 ?iebt sicb
vor uns in 6ie bintersten Winkel 6es Vrgwobns Zurück. Ltatt
6sss man uns clie Arbeit auk js6s möglicbe Weise erleiebtern
wür6e un6 einsäbe, class wir einzig un6 allein 6as (lute
wollen!"

„Da baben Lie recbt", lenkte nun 6sr Dauer ein. ,Man
6enkt. immer gleicb 6as Lcblimmste. — Vber krausn Lis
jst^t nur weiter; es ist unsere Dkliebt, alles 6er Wabrbvit
gemäss iiu beantworten."

Diese Drklärung kam Drismann okksnbar etwas über-
trieben vor. Dr erbob sieb uncl korclerte mit einer llanclbe-
wegung 6en Knecbt auk, classelbe ?u tun, wäbren6 er sicb
gleivbî:eitig noebmals an clie Damilie wan6ts: „lob gebe
jetst mit Wilbelm vors Daus uncl lasse mir einiges näbsr
bsscbreibsn. Dassen Lie es nicbt als àlisstrauen auk. lob
be6iene micb seiner blos«, um Lie nicbt ununterbrocben
quälen z:u müssen. Kommen Lie, Wilbelm!"

Damit verliessen clie beiclen Nänner clie Ltube. Keeser
un6 seine brau sebauten sieb stumm uncl lieblos an, wäbrencl
Dert^ mit beiclen blän6sn in 6ie Daare kubr un6 6as Desiebt
vor ibren DItern verbarg.

3.

Mt einem Drstsunen, clas er keineswegs verbeimliobte,
war Wilbelm 6em Dan6jäger ins Dreis gekolgt. Dr konnte
sicb nicbt erklären, was man ausgereebnet von ibm ziu er-
kabren bokkte.

Dsi 6er .lauebegrube, neben 6er 6ie berausgeziogsne
Krücke lag, blieb Drismann steben uncl sagte: „IVlaeben Lie
clas Docb lieber ?u, sonst passiert nocb ein Zweites Dnglück.
Was inacbte sicb 6er Dnksl bier ^u scbakken?"

Wilbelm /og clie Dretter über 6ie Dkknung uncl erwiclerte:
„Dr bat 6ie .laucbe gerübrt, wäbrenclclein besser mit clem

Wagen kubr. Die Notorpumpe becliente «r sbenkalls. Das
ist seins gewobnte Vukgabs, wenn wir .laucbe kübrsn. Dn6
beute sollte er xwisobenclurcb einmal Keesvrs Dlinte reinigen.
Der Dauer war krübmorgens auk 6er 6ag6." Der Knscbt
spracb wobl mit ksster Ltimme, aber seine ^ugen sobweikten
wis6erbolt nacb clem Lobeunentor binüber, als ob clort je6en
Vugenbliok 6er VItv beraüstretsn könnte.

(Fortsetzung kolgt)

M

tanks: ver Obsrsckuk
virä 5o geformt, inäem
man futterstoss an cter
Zokle ankettet, mit clem
fuss kinsinscklüpst uncl

sr5t jst!t mit 5cksrs,
klaäeln uncl faäsn kan-
tiert, bis clie form uns

ricktig gefällt

5o nimmt man clc>5 fu55-à55, äamit man naciiksr clie Zokle arbeiten lcann. ^i5
Material äisnt fil!, clicicsr alter klantebtoff, alte bsäerioblsn oäer cliverze tagen
5tc>fsre5tsn. Ois 5oble stva cm vom ltancl entfernt steppen, oäer mit clem tvtatrotien-

stick feîtnciksn

tinics: t<ack äsm 5toff-
muster sckneiäen vir
nun clen ricktigsn Ztosf

!u, füttern äenseiben
gut varm ob unä näken
clen Oberteil an clie
5okle, klack kslieben
mit kanä-, l-lälcsl- oäer
Zticlcorbeit verlieren

5inä sie nickt sckön, äiess einsacken, varmen fantoffein
— äie erst nock nickts kosten?
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